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Amerilas Friedens und Abrüſtungspolitik 


Präſident Hoover über ſeine Aufgaben — Furcht und Mißkrauen der Nationen 
Die ungelöſten Grenzprobleme — Allgemeine Abrüſtung, das Friedensideal 


Tardieu an der Macht 


Paris, Anfang November 1929. 


Die franzöſiſche Reaktion ſieht ihren Traum erfüllt: 
Tardieu, dem Jaures im März 1911 von der Tribüne 
der Kammer aus ins Geſicht ſagte, daß er nur ein Ge⸗ 
ſchäftspolitiker ſei, der ſeine Mitarbeit am kirente dazu 
mißbraucht, für ſich und ſeine ass günſtige Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe zu tätigen, iſt endlich Miniſterpräſident in Frank⸗ 
reich geworden und damit auf den Platz gekommen, der ſtets 
das Ziel ſeines Strebens war. Profeſſor Felicien Challaye, 
Vorſtandsmitglied der Liga für Menſchenrechte, ſchrieb erſt 
kürzlich über den Vorkriegs⸗Tardieu: „Bei ſeinem, unheil⸗ 
vollen Werk fand er ſich gegenüber immer den vornehmen 
Jean Jaures, der ſonſt ſo nachſichtig war, aber der Tardien 
tiefſtens verachtete. Darauf hat Tardieu Jaures mit 
den ſchlimmſten Verleumdungen verfolgt und ihn ſyſtema⸗ 
tiſch einen deutſchen Agenten genannt. Unter dieſen ge: 
meinen Verleumdungen iſt Jaures geſtorben. Nie dürfen 
die Sozialiſten vergeſſen, daß Tardien einer der Mörder 
von Jaures iſt“. 


Seit Tardieu, der ſelbſt aus reicher Familie ſtammt, 
dann eine ſehr wohlhabende Amerikanerin heiratete, hat er 
ſich von der aktiven Geſchäftemacherei zurückgezogen. Für 
ihn bedeutet ſeine Verirrung in die Polk 
Sein Temperament treibt ihn zu dem Verſuch, mit größerer 
Energieanſtrengung als ſeine Vorgänger alles beſſer als 
dieſe machen zu können. „In zwei Tagen wird das Kabinett 
gebildet ſein, und in ſechs Tagen kommen Senat und Kam⸗ 
mer zur erſten Sitzung“, kündete er im Befehlshaberton an, 
ſchon bevor er die erſten Verhandlungen zur Regierungs⸗ 
bildung begann. Die Radikalen verſperrten ihm den Weg. 
Sieben Miniſter⸗ und vier Unterſtaatsſekretärpoſten hatte 
er ihnen angeboten, aber mit 46 gegen 28 Stimmen lehnte 
die Parlamentsgruppe der Radikalen Partei, der 121 Ab⸗ 

eordnete angehören, dankend ab. Der Parteiführer Da⸗ 
adier (vom Ren Flügel) und Herriot hatten gegen den 
Miniſterkandidaten Marchandeau rechter Flügel der Radi⸗ 
kalen Partei), der Bürgermeiſter von Reims iſt, geſiegt. 
Selbſt von der 1926 gegründeten „Republikaniſch⸗ſozialiſti⸗ 


ſchen Partei“ (19 Abgeordnete), die im vorangegangenen 


Briand⸗Kabinett fünf Miniſter hatte, ſagten fi Pafnlevee, 
Forgeot und Anteriou ab. So ſtützt ſich Tardieu bei ſeinem 
Kabinett, das ein Kabinett ſo letzter Güte iſt, daß man es 
als den „größten Witz des Jahrhunderts“ bezeichnet, vor 
allem auf die Rechtsgruppen der Kammer, auf die kleine 
Gruppe der Chriſtlichſozialen, die ſelbſt Poincaree ſtets für 
zu weit rechts ſtehend gehalten hatte, um ſie je eines 
Miniſterangebots zu würdigen, während jetzt ihr Führer 
Champetier de Ribes Anterſtaatsſekretär der Finanzen 
wurde, auf die verſchiedenen reaktionären Grüppchen (be⸗ 
ſonders auf die Marin⸗Gruppe, die im Kabinett durch 
Georges Pernot, den großen franzöſiſchen Katholikenführer, 
vertreten iſt) und auf die Linksrepublikaner, die im vori⸗ 
gen Kabinett zwei waren und jetzt acht Vertreter haben 
obwohl ſie nur 64 Anhänger in der Kammer zählen. Aber 
dies iſt nun einmal die Gruppe, der Tardieu ſelbſt angehört! 
Nach Berufen geordnet ſind im heutigen Kabinett zehn 
Rechtsanwälte, fünf frühere Beamte, vier Journaliſten und 
Schriftſteller, drei Univerſttätsleute, zwei Aerzte, zwei In⸗ 
genieure, ein Grundbeſitzer und ein Industrieller 


Dieſes 72. Miniſterium der dritten Franzöſi 5 
publik zählt 16 Miniſter und 12 en Der 
Wenigſtens in der Verleihung von Unterſtaatsſekretär⸗ 
poſten ſchlägt Tardien damit alle Rekorde. Bei Kriegs⸗ 
beginn zählte das damalige Vivianj⸗Kabinett nur 12 Mi⸗ 
niſter und fünf Anterſtaatsſekretäre. Als Painlevee im 
Auguſt 1917 Miniſterpräſident wurde, hatte er allerdings 
ſämtliche Parlamentsmitglieder in ſein Miniſterium auf⸗ 
nehmen wollen, um beſtimmt eine Mehrheit in der Kammer 
zu haben. Er begnügte ſich dann mit 19 Miniſtern und 
11 Anterſtaatsſekretären. Aus Tardieus Kabinettszuſam⸗ 
menſtellung ſpricht die berechtigte Angſt, keine ſichere Mehr⸗ 
heit zu finden. Das vorangegangene reaktionäre Briand⸗ 
Tardieu⸗Kabinett iſt gegenüber dem heutigen Tardieu⸗ 
Briand⸗Miniſterium fait eine Linksregierung geweſen! So 
gibt man dem heutigen Kabinett keine Vorausſagungen auf 
eine lange Lebensdauer. Es kann von heute auf morgen 
zuſammenkrachen. Immerhin hat Tardieu eine gute Preſſe 
gehabt. Hinter dieſem Faſchiſtenchef, der zur Preſſe 
die glänzendſten Beziehungen hat, ſtehen faſt ausnahmslos 
alle bürgerlichen Zeitungen in Frankreich, auch die Links⸗ 
zeitungen „Quotidien“, „Oeuvre“ und „Volontee“. Die 
Kommuniſten jubeln nur heimlich. Für fie bedeutet das 


vi 


tik eine Art Sport. 


Neunyork. Anläßlich der Waffenſtillſtandsfeier 
hielt Präſident Hoover am Montag eine größere Rede über 
die amerikaniſche Friedenspolitik: Der Weg zum 
Frieden könne nur verfolgt werden, 

wenn ſich das Land in Verteidigungsbereitſchaft befindet. 
Die Zukunftsausſichten für den Frieden ſeien heute größer, als 
etwa vor einem halben Jahrhundert, aber trotzdem ſei der heu⸗ 
tige Friede ein bewaffneter Friede. Die Zahl der be⸗ 


waffneten Männer in der ganzen Welt belaufe ſich einſchließ⸗ 
lich der aktiven Reformen 
auf 30 Millionen oder nahezu 10 Millionen mehr, als 
vor dem Weltkriege. 


Präſident Hoover 


Die Waffe des Flugzeuges und andere Zerſtörungsmittel feien 
weit mächtiger, als die im Weltkrieg benutzten Kriegswerkzeuge. 
Unter den verſchiedenen Nationen 
herrſche immer noch Furcht und Mißtrauen 

und es gebe zunädit keine Bürgſchaft dafür, daß der Krieg 
nicht wiederkomme. 2 

Mit Befriedigung aber müſſe feſtgeſtellt werden, 

daß das Syitem der alten Diplomatie durch freie offene 

Beſprechungen erſetzt worden ſei, 

durch Beſprechungen, deren Endziel die Sicherung des Friedens 
jet. Der Abſchluß des Kelloggpaktes ſei der bezeichnendſte 
Schritt auf dicſem Wege, aber man könne mit dem Frieden noch 
nicht als mit einer unbedingt feſtſtehenden Tatſache rechnen. 
Man könne nicht einfach ſagen, man wolle dem Frieden die 
Herrſchaft überlaſſen und ſich anderen Geſchäften zuwenden. 

Der Friede könne nicht durch Schlagworte oder abſtrakte 

Redensarten herbeigeführt werden. 

Man könne auf dem Wege zum Frieden nur dann weiterſchre⸗⸗ 
ten, wenn man offen die Kräfte in Rechnung ſtelle, die den 
Frieden möglicherweiſe bedrohen könnten. Amerika und jedes 


—— 


andere Land ſeien verpflichtet, Leben und Eigentum ihrer Bür⸗ 
ger zu ſchützen. Aus dieeſm Grunde ſei der Kelloggpatt ge⸗ 
ſchaffen worden. Aber noch ſei viel Konfliktſtoff vorhanden. 
„Wir müſſen uns klar darüber ſein, daß es zwiſchen 
verſchiedenen Ländern viele ungelöſte Grenzprobleme gibt. 
Das für die friedliche Regelung von Auseinanderſetzungen bis⸗ 
her unter den Staaten angewandte Syſtem iſt unzurei chen d. 
Amerita iſt an allen Methoden intereſſiert, die geeignet find, 
Streitigkeiten auf friedlichem Wege zu regeln. Die europäiſchen 
Staaten ſeien durch den BVölterbundswertrag übereingekommen, 
ihre Streitigkeiten auf friedlichem Wege beizulegen. Amerika 
habe es abgelehnt dieſen Weg zu beſchreiten, aber die Welt habe 
jetzt den Kelloggpakt. Der Angreifer müſſe in Zukunft 
im Scheinwerferlicht der“ Welt ſtehen und alle Reibungsflächen 
müßten beſeitigt werden. Eine dieſer Reibungsflächen ſei das 
Wettrüſten. Niemand könne leugnen, 
daß die Fortſetzung des Wettrüſtens eine Bürde auf 

den Rücken aller Beteiligten darſtelle. 

Der Präſident kam alsdann auf die Flottenverhandlungen 
zu ſprechen, die eingeleitet worden ſeien, um die Parität mit 
England herbeizuführen. Er hoffe 

auf eine weſentliche Herabſetzung der Flottenſtärken, 
als eine Erleichterung der wiriſchaftlichen Lasten aller Länder. 
Man müiſſe über die Verwendung der Kriegsſchiſſe ein gemein⸗ 
ſames Abkommen treffen. Er glaube nicht, daß ſich eine Her⸗ 
abſetzung durch das Beiſpiel einer einzigen Macht erzielen 
laſſen werde. Die Aufgabe der Verteidigungsbereitſchaft fei ſo⸗ 
lange nicht gerechtfertigt, bevor 

die Staaten nicht ihre Friedensideale auf einer ſtärkeren 

; Grundlage aufbauen könnten, 7 
bevor nicht die Frucht, die gefährlichſte aller nationalen Erre⸗ 
gungen ſich durch einen Beweis nationaler Ehrenhaftigkeit als 
grundlos herausgeſtellt habe, bevor nicht die Meinung der 
Weltöffentlichkeit viele Probejahre überſtanden habe. Eine 
ausreichende Landesverteidigung erfordere eine militärſſche 
Stärke, die der der anderen Staaten entſpreche. 
Für Amerika ſei keine Ziffer zu niedrig. 

Ein anderes Streitigkeitsmoment ſei die ſogenannte Freiheit 
der Meere. In dieſer Frage wolle er folgenden Vorſchlag 
machen, der allerdings nicht etwa einen amtlichen Vorſchlag an 
irgend ein Land darſtelle. Er würde alle Schiffe, die aus⸗ 
ſchließlich mit Lebensmitteln geladen ſeien, Hoſpitalſchiſſen 
gleichſetzen. Die Zeit ſei gekommen, 

wo Frauen und Kinder nicht mehr ausgehungert werden 

dürften. 
Dieſe Waffe müſſe in Zukunft ausſcheiden. Die großen 
Fortſchritte der induſtriellen Entwicklung während des letzten 
halben Jahrhunderts, ſo fuhr Hoover dann fort, habe in vielen 
Ländern eine Bevölkerung geſchaffen, für die die Heimat keine 
Ernährungs möglichkeiten mehr biete. 
Die Folge davon ſeien die Militärbündniſſe und die 

Fortſetzung der Flottenrüſtungen geweſen. 
Die Furcht vor einer Unterbrechung der Lebensmittelzufuhren 
von Ueberſee ſei ein mächtiger Faktor für die Flottenausrüſtung 
ausführender und einführender Länder geworden. Es liege 
deshalb im Intereſſe des Friedens, wenn man in Zulunft auf 
die Aushungerungspolitik als Kriegswaffe verzichte. 


der Arbeitsplan der 2. Haager Konferenz 


London. Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Te: 
fegraph“ vertritt die Auffaſſung, daß die belgische Regierung 
auf der kommenden 2. Haager Konferenz aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach den Verſuch machen werde, die internationale Bank 
doch noch für Brüſſel zu gewinnen. In britiſchen Kreiſen 
erkenne man dagegen die Vorteile eines neutralen Sitzes der 
Bank an und ziehe aus dieſem Grunde die Schweiz entſchieden 
vor. 


Tardieu⸗Miniſterium die Fortſetzung offener oder 
heimlicher Kommuniſtenverfolgungen. Tardieu, der 
die ſozialiſtiſche Partei haßt, ſchenkt ſo den Kommuniſten das 
beſte Propagandamittel. Kurt Lenz. 


die Form, in der die Vorſchläge der ſieben Ausſchüſſe in Kraft 
geſetzt werden ſollen. Nach einem Aebe reinkommen zwiſchen den 
Regierungen oder wenigſtens einer Uebereinkunft in woſent⸗ 
lichen Teilen würden im 3. Abſchnitt die Rechtsberater 
angewieſen werden, entweder im Haag oder in Brüſſel zufam⸗ 
menzukommen, um die Protokolle der verschiedenen Abkommen 
in Vertragsform zu bringen. Erſt wenn dieſe rechtlichen und 
die anderen vorbereitenden Arbeiten abgeſchloſſen ſeien, werde 
die Konferenz ſelbſt im Haag zuſammentreten, um die verſchke⸗ 
denen Abkommen endgültig abzuſchließen und die bisher von 
den verschiedenen Kommiſſionen und den Juriſten offen gelaſſe⸗ 
nen Fragen gleichfalls zu läſen. 


Der Polizeipräſidenk von Trieſt ermordet 


Trie ſt. Montag mittag wurde der Polizeipräſident von 
Trieſt, Szillazy, von einem ſtellvertretenden Polizeikommiſſar 
aus bisher noch un bekan nten Gründen durch zwei Nepolver⸗ 
ſchüſſe getötet. Der Mord ereignete ſich vor dem Eingang zur 
Polizeidirektion, als der Polizetpräſident das Gebäude verlaſſen 


wollte. 
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Rumäniens neuer Gefandter in Berlin 
wird vorausſichtlich der jene Arbeitsminiſter Raducanu 
ein. 


2 —ñ——..——————— 


Varſchauer Anabhängigkeitsfeier 


Warſchau. Am Montag ſand anläßlich der Feier des 
bolniſchen Unabhängigkeitstages auf dem Pilſudskiplatz 
eine große Truppenſchan ſtatt. An Marſchall Pilſudski 
marſchierten etwa 8—10 000 Mann der Warſchauer und umlie⸗ 
genden Garniſonen, ſowie der polniſchen Wehrverbände vorbei. 
Die Schutzverbände, Eiſenbahnwehr und Jugendverbände uſw. 
waren beſonders ſtark vertreten und gaben ein anſchauliches 
Bild von der Militariſierung der polniſchen Zivilbevölkerung. 


Der argenkiniſche Gouverneur ermordet 


London. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, 
wurde der frühere Gouverneur am Sonntag ermordet. Einige 
ſeiner Anhänger wurden verwundet. Die Arſache der Tat wird 
auf politiſche Gründe zurückgeführt. 

Waſhington Lencinas war Führer der radikalen 
Partei in der Provinz Mendoza. Er war ebenſo wie ſein Vater 
durch große Korruptionsſkandale bekannt geworden. Durch die 
letzte Wahl wurde er zum Mitglied des Bundesſenats gewählt, 
ſeine Wahl wurde jedoch vom Präſidenten abgelehnt. Es muß⸗ 
ten daher für die Provinz Mendoza Neuwahlen angeſetzt 
werden. Bei einer Wahlkampfrede wurde er ermordet. 


Strafanzeigen 
gegen Oberbürgermeiſter Böß 


Berlin. Gegen Oberbürgermeiſter Böß find in den 
sten Tagen mehrere Strafanzeigen eingegan en, von 
denen ein Teil anonym iſt. Dem Oberbürgermeiſter wer⸗ 
den Vorwürfe gemacht, die von der Staatsanwaltſchaft 
direkt nachgeprüft werden, die aljo nicht dem Ober⸗ 
5 rungenat Tapolski zur Bearbeitung überwieſen worden 
ind. 


Tardieus Interpellation 
über Räumungskermin? 


Paris. In franzöſiſchen politiſchen Kreiſen iſt man der 
Auffaſſung, daß Miniſterpräſident Tardieu im Laufe 
einer der kommenden Kammerſitzungen von der Rechten der 
Kammer interpelliert werden dürfte, um ihn zu einer 
Aeußerung über den Endtermin der Räumung des Rhein⸗ 
landes zu bewegen. Bekanntlich hat Tardieu in der Kam⸗ 
mer geſa ie der 30. Juni als Endtermin der Räumung 
nicht mehr in Frage komme. Das „Journal Officielle“ hat 
dann dieſen Satz in etwas veränderter und unklarer Form 
weitergegeben. 

In Paris rechnet man damit, daß die zweite Haager 
Konferenz nicht vor Januar zuſammentreten wird. 


Severing über den Boungplan 


Das Volksbegehren ein un 


— Die Beamten müſſen 


Disziplin wahren — Das Arbeitsloſenproblem wird gelöſt 


Stettin. Im Rahmen einer Wahlverſammlung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei beſchäftigte ſich am Montag abend Reichs. 
innenminiſter Severing zunächſt mit dem Noungplan und legte 
die Gründe dar, die zu dem ſchärfſten Kampf der Partei gegen 
das Vollsbegehren geführt hatten. Seine Ausführungen über 
die finanziellen Bedingungen des Youngplanes gipfelten 
in der Forderung, daß der Poungplan wegen der erzielten Er⸗ 
leichterungen und aus politiſchen Gründen zur Annahme gelangen 
müſſe. Im Zuſammenhang mit heftigen Angriffen auf das Volks⸗ 
begehren ging Severing auch auf die Frage der diſziplinariſchen 
Verfolgung aller Beamten ein, die das Volksbegehren unterſchrie⸗ 
ben haben. Er ſagte, nach ſeiner Anſicht hätten ſich dieſe Beam⸗ 
ten einer dienſtwidrigen Handlung ſchuldig gemacht, die ein diſzi⸗ 
plinariſches Eingreifen ermögliche. Soweit ſein Verwaltungs⸗ 
bereich in Frage komme, gedenke er aber nicht, ſolche Maßnahmen 
zu ergreiſen. Der Miniſter bemerkte weiter, man müſſe für ein 


verantwortungsbewußtes Beamtentum eintreten, ſich aber von 
jeglicher Beamtenverehrung und der Theorie der Beamtenunver⸗ 
letzlichkeit fernhalten. Nachdem er ſich noch mit der Wahlpropa⸗ 
ganda ſeiner politiſchen Gegner beſchäftigt hatte, ſtreifte er in 
kurzen Worten die Frage der Arbeitsloſenverſicherung 
und wandte ſich gegen die Gegner der von der Regierung geplan⸗ 
ten Reformbeſtrebungen. 


Dr. Curtius zum Reichsaußenminifter 
ernannt 
Profeſſor Moldenhauer zum Reichswiriſchaftsminiſter. 
Berlin. Der Reichspräſident hat auf Vorſchlag des Reichs⸗ 
kanzlers Dr. Curtius unter Enthebung vom Amt des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſters zum Reichsaußenminiſter und Profeſſor De. 
Moldenhauer zum Reichswirtſchaftsminiſter ernannt. 


Einſtein⸗Ehrung in Paris a is 
Die Paris iverſität fünf Gelehrte, unter ihnen den deutſchen Phyſiker Profeſſor inſtein, zu Ehrendoktoren er⸗ 
19 0 affe se 155 de Veneta der Ehrenwürde (von links): Charlety (Rektor der Pariſer Univerſi⸗ 
tät), Profeſſor Jenks (London), Profeſſor Einſtein (X), e (Pariſer Univerſität), Profeſſor Delacroix (Pariſet Uri» 
N verſität). 


Von deutſcher Seite in Paris wird mitgeteilt: Bot⸗ 
(halter von Höſch hatte am Montag abend eine längere 
nterredung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand, 
die ſich auf die 3 der Arbeiten für den zweiten 
Teil der Haager Konferenz bezog. 


Zufpigung der innerpolikiſchen Lage 
in Belgien 


Brüſſel. Die innerpolitiſche Lage hat ſich angeſichts der 
Entwicklung der Flamenfrage in den letzten Tagen ſehr zuge 
ſpitzt. Am Montag nachmittag fand ein Ministerrat ſtatt, der 
ſich erneut mit der Frage der Verſlamung der Univerſität Gent 
beſchäftigte. Uebereinſtimmung konnte jedoch nicht erzielt wer⸗ 
den und die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Kabinetts 
beſtehen fort. Insbeſondere iſt es der liberale Miniſter Lippens, 
der für die Verflamung der Genter Univerfität iſt. Lippens 
und ſeine Freunde wollen die franzöſiſche Sprache, die zur Zeit 
noch an der Univerſität gebraucht wird, abſchaſſen und nur die 
fläm iſche Sprache für die Vorleſungen gelten laſſen. 


Amgruppierung im amerikaniſchensenat? 

Waſhington. In Waſhingtoner politiſchen Kreiſen glaubt 
man, daß ſich die vepublikaniſchen Senatoren der Weſtſtaaten mit 
den demokratiſchen Senatoren der Südſtaaten vereinigen werden, 
in ähnlicher Weiſe wie es bei der Beratung der Zollvorlage der 
Fall war. Es wäre durchaus möglich, dieſes Zuſammengehen bis 
über die Senatswahlen im Jahre 1930 und vielleicht ſogar bis 
über die Präſidentenwahl im Jahre 1932 vorhalten könnte. Der 
Vorſißende des demokvatiſchen Ausſchuſſes des Kongreſſes, Byrns, 
erklärte, daß die Niederlage der Republikaner bei der Abſtimmung 
über die Zollvorlage im Verein mit der neuen Spaltung der Par⸗ 
tei den Demokraten die Vormachtſtellung im nächften Kongreß 
bringen könnte. 


— 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
43) 


Es war jedoch nicht das erſtemal daß wir dem Krieg den 
Juß auf den Nacken ſetzten, aber in den Vereinigten Staaten 
geſchah es zum erſten Male. Nach unſerer geheimen Zuſam⸗ 
menkunft traten wir in Fühlung mit den Organifationen des 
Landes und bald gingen unſere Chiffretelegramme über den 
Atlantiſchen Ozean zwiſchen uns und den internationalen 
Bureaus hin und her. 

Die deutſchen Sozialiſten waren bereit, gemeinſame Sache 
mit uns zu machen. Es waren über fünf Millionen Mann, 
darunter viele, die im aktiven Heere dienten und gute Be⸗ 
ziehungen zu den Arbeiterorganiſationen unterhielten. In bei⸗ 
den Ländern führten die Sozialiſten eine kühne Sprache, er⸗ 
hoben Einſpruch gegen den Krieg und drohten mit General⸗ 
ſtreik. Und unterdeſſen trafen ſie ihre Vorbereitungen. Außer⸗ 
dem brachte die revolutionäre Partei in allen Ländern den ſo⸗ 
PNaliſtiſchen Grundgedanken zum Ausdruck, an dem man für alle 
Fälle, ſelbſt für den einer Revolte und Revolution in der Hei⸗ 
mat, feſthalten wollte. 

Der Generalſtreik war der einzige große Sieg, den wir 
amerikaniſchen Sozialiſten errangen. Am vierten Dezember 
wurde der amerikaniſche Botſchafter in Berlin abberufen. In 
der Nacht machte die deutſche Flotte einen Angriff auf Hono⸗ 
lulu, verſenkte drei ametikaniſche Kreuzer ſowie einen Zoll⸗ 
futter und bombardierte die Stadt. Am nächſten Tage erklär⸗ 
ten Amerika und Deutſchland einander den Krieg, und eine 
Stunde ſpäter hatten die Sozialiſten beider Länder zum Ge⸗ 
nevalſtreik aufgerufen. 

Zum erſtenmal wandte ſich der deutſche Kriegsherr an den 
Teil ſeines Volkes, der ſeine Macht bildete. Ohne ihn konnte 
er ſeine Herrſchaft nicht ausüben. Das Neue war, daß die Auf⸗ 
rührer untätig blieben. Sie kämpften nicht. Sie taten nichts. 
Und dadurch banden ſie ihrem Kriegsherrn die Hände. Er 
hätte nichts ſehnlicher gewünſcht als eine Gelegenheit, ſeine 
Kriegshunde auf das rebelliſche Proletariat loszulaſſen. Aber 
er konnte auch ſeine Armee nicht in ſetzen, um in den 
Krieg zu ziehen, und ebenſowenig konnte er die widerſpenſtigen 
Elemente beſtrafen. Nicht ein Rad lief mehr in jenem Reiche. 
Keine Eiſenbahn verkehrte, keine Telegramme liefen über den 


Draht, denn Telegraphen⸗ und Bahnbeamte hatten gleichzeitig 
mit der übrigen Bevölberung die Arbeit niedergelegt. 

Und ebenſo wie in Deutſchland ging es in den Vereinig⸗ 
ten Staaten. Die organiſierten Arbeiter hatten endlich etwas 
gelernt. Auf ihrem eigenen Felde dem der Arbeit, geſchlagen, 
hatten ſie ſich auf das politiſche der Sozialiſten begeben, denn 
dieſer Generalſtreik war ein politiſcher Kampf. Die Nieder 
lage im Wirtſchaftskampfe hatte zur Folge gehabt, daß ihnen 
jetzt alles gleich war. Aus lauter Verzweiflung traten ſie in 
den Generalſtreik ein. Zu Millionen legten fie ihre Werkzeuge 
nieder und verließen ihre Arbeitsſtätten. Beſonders taten ſich 
dabei die Maſchinenarbeiter hervor. Sie waren blutgierig, 
und wenn ihre Organiſation auch anſcheinend vernichtet war, ſo 
zeigten ſie ſich doch jetzt wieder gemeinſam mit ihren Verbünde⸗ 
ten aus der Metallinduſtrie. 

Selbſt die ungelernten und die nicht organiſierten Arbeiter 
legten die Arbeit nieder. Das Streilfieber hatte alle ergriffen. 
und keiner konnte arbeiten. Und als die eifrinften Förderer 
des Streiks erwieſen ſich die Frauen. Sie widerſetzten ſich dem 
Kriege. Sie wollten ihre Männer nicht in den Krieg ziehen 
und ſterben laſſen Aber die Idee des Generalſtreiks wirkte 
auch auf das Gemüt des Volkes. Sie erweckte feinen Sinn für 
Humor. Sie wirkte anſteckend. In allen Schulen ſtreikten die 
Kinder, und die Lehrer mußten nach Haufe gehen weil feine 
Schüler da waren. Der Generalſtreik nahm die Form einer 
großen nationalen Landpartie an. Die Idee von der Solidari⸗ 
tät der Arbeiter, die jo offenkundig geworden war, beſchäftigte 
die Phantaſie aller. And letzten Endes war dieſe rieſige Aktion 
gefahrlos denn wenn jeder ſchuldig war konnte keiner beſtraft 
wenden. R 


Die Vereinigten Staaten waren gelähmt. Niemand wußte, 


was vorging. Es gab keine Zeitungen, keine Briefe, beine Te⸗ 


legramme. Jede Gemeinde war fo abgeſondert, als lägen 
zeh end Meilen UArwildnis zwiſchen ihr und der übrigen 
Welt. Und dieſer Zuſtand dauerte eine Woche. 


In San Franzisko erfuhren wir nichts von dem was ſich 
jenfeits der Bucht in Oakland oder Berkeley ereignete, Der 
Eindruck war unhe mlich, niederdrückend Es war, als fei ein 
großes kosmiſches Weſen geſtorben Der Puls des Landes hatte 
aufgehört zu ſchlagen. Die Nation war wirklich wie tot. Man 


hörte kein Wagengeraſſel auf den ⸗Straßen, keine Fabrikpfeife, 


keine Ausrufe der Ze lungsjungen. Nichts — nichts, außer, daß 
hier und dort Leute, ſelbſt bedrückt durch die Stille und gleich⸗ 
ſam wie weſenlos, wie heimliche Geiſter vorbeihuſchten. 


In dieſer Woche des Schweigens erhielt die Oligarchie ihre 
Lehre. Und ſie lernte gut. Der Generalſtreik war eine War⸗ 
nung. Das durfte nie wieder geſchehen. Dafür wollte die Olig⸗ 
archie ſorgen. g 

Am Ende der Woche kehrten, wie vereinbart, die Telegra⸗ 
phiſten auf ihren Poſten zurück. Die ſozialiſtiſchen Führer 
beider Länder ließen durch fie den Herrſchern ihr Ultimatum 
übermitteln. Die Kriegserklärung ſollte zurückgezogen werden, 
oder der Generalſtreik würde weiter geführt. Vald darauf kam 
es zu einer Verſtändigung. Die Kriegserklärung wurde wider⸗ 
rufen, und die Bevölkerung beider Länder kehrte an ihre Ar⸗ 
beit zurück. 

Die Erneuerung des Friedens brachte das Bündnis zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten Tatſächlich 
war es ein Bündnis zwiſchen Kaiſer und Oligarchie, um den 
gemeinſamen Feind, das revolutionäre Proletariat be der Län⸗ 
der, zu treffen. Und dieſes Bündnis ſollte die Oligarchie ſpä⸗ 
ter jo ſchändlich brechen, als die deutſchen Sozial ſten aufſtanden 
und den oberſten Koiegsherrn von ſeinem Thron vertrieben. 
Das war es ja, was die Oligarchie gewollt hatte — der Aus⸗ 


ſchluß ihres großen Rivalen vom Weltmarkt. War der deut⸗ 
ſche 


Ihe Kaiſer aus dem Wege geräumt und der Sozialismus am 
Nuder, jo konnte Deutſchland keine Uebarſchüſſe mehr expor⸗ 
tieren. Denn bei dem Weſen des ſozialiſliſchen Staates mußte 
Deutſchland alles verbrauchen, was es erzeugte. Natürlich 
mußte es gewiſſe ſeiner Erzeugniſſe gyen ſolche ausdauſchen, die 
es ſelbſt nicht produzierte; dieſer Warenauskauſch aber war 
grundoerktieden von der früheren kapitalſſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
weile. „Ich wette die Oligarchte findet ſchon eine Entſckuldi⸗ 
gung dafür“, ſagte Ernſt, als er ihren Verrat am deutſchen 
Kaiſer erfuhr. „Wie immer wird die Olicarchſe glauben, recht 
gehandelt zu haben.“ 

Und wirklich. Die Oligarch te en ſechudigte ihre Handlungs⸗ 
weile ö fentlich damit, zum Wohle des amerikanischen Volkes 


gehandelt zu haben, für deſſen Int weſſen ſie beſorgt gewelen 


wäre. Sie batte den verhaßten Rivalen vom Weltmarkt ver⸗ 
drängt und Amerika befähigt, feinen Aederchuß dorthin zu vers 
kaufen 

„And das Anſinnige dabei it, daß wir jo hilflos find und 
unfere Inte veſſen wirklich durch ſolche Pioten vertreten laſſen 
müſſen“, meinte Ernſt. „Sie haben es uns ermöglicht mehr 
zu export eren, und das bedeutet. daß wir gezwungen find, 
weniger zu verbrauchen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mittwoch, den 13. November 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 13. November 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


e alte een 
ächern, daß dieſe „revolutionäre“ Fraktion ene nene 
Firma bekommen ſoll, wenigſtens werden ſolche 2 
tungen bei uns hier in Polniſch⸗Oberſchleſien 56 5 
hier auch eine ſolche „revolutionäre“ Fraktion, 555 en 
aus drei und einem halben Mann, ihr ümmerliches Daſein 
auszuziehen und ſich 
ſie zweifel⸗ 


erſte bewaffnete 


egen den 
Partei ſich 


Da kam die Erinnerungsfeier an die 
Demonſtration in Warſchau im Jahre 190 
Jarismus und auf einmal zeigte ſich, daß diefe 


ie Vergangenheit, alſo die Geſchichte der PPS. aneignen 
will, enn (eo die PPS, als auch „ihre eh 
raktion haben am Sonntag das Jübiläumsfeſt gefeiert. 


be Ee ene 
tion, ie hi ürdenträger des Staat - 
an der die höchſten Würd ig = Kaen ae 
eehrt wurde, iſt noch der Umftand, daß die Rote e 
geſpielt un > wurde, ein revolutionäres Arbeiter⸗ 
lied, das von einer Vergeltung, von Rache und e 
brüchen des Proletariats gegen Tyrannei und Aus 5 ng 
ſpricht und ein Volksgericht ankündigt. Gewiß kam 1 eich 
interher, das „Brigadelied“, aber man hat der „Roten 
Fahne! den Vorzug gegeben, weil ſie zuerſt geſpielt wurde. 
Man ging ſogar noch weiter weil man während der 
feierlichen Tagung die Miniſter mit dem Prädikat Genoſe 
belegte. Da gab es einen Genoſſen ea einen Genoſſen 
Skladlowski, einen Genoſſen Moraczews i, Genoſſen Slawek 
und noch viele andere „Genoſſen“. Selbſt das ſchleſiſche 
Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, | rieb in i rem 
Bericht über die feierliche Sitzung, die vom „Genoſſen 
Bogdan Miniſter Pryſtor geleitet wurde. Das iſt aber 
noch nicht alles, denn wir erfahren aus dem „Il. Kurjer 
Codzienny“, das Genoſſe Bogdan Miniſter Pryſtor folgen⸗ 
des in einer Rede geſagt hat: „Miniſter Pryſtor — wie 
er ſagte — begrüßt mit Freude die alten Waffenkameraden 
und gab ſeinem Bedauern Ausdruck, daß er viele edle Waf⸗ 
5 — mr vermiſſe, die unter uns ſein könnten. Es hin⸗ 
e 


5 das Mißverhältnis, das möglichſt nicht lange 
währen möchte“. 5 5 
Der Marſchall Pilſudski hat an der Feier perſönlich 


keinen Anteil genommen, aber er wurde zum 
der 2 gewählt und es iſt anzunehmen, daß er genau 
über den Lauf der Dinge informiert war und wahrſchein⸗ 
lich ſie ſelbſt in dieſem Sinne beeinflußte. 

Wie es ſcheint, geht da eine Wandlung vor ſich, die 
aber kaum auf das Konto der „revolutionären“ Fraktion, 
ſondern eher auf das Konto des Marſchalls ſelbſt zu buchen 


renpäſes 


iſt, bei dem die Erinnerung an die revolutionäre Zeit ſtets 


die Gefühle der Sentimentalität hervorruft. Oder iſt eine 
Aussöhnung zwiſchen der PPS. und der revolutionären 
Fraktion in Vorbereitung? 


Wird die Steuerreform kommen? 


Seit mehreren Jahren wird bei uns von einer Reform 
der Amſatzſteuer und der Einkommenſteuer geredet. Die 
Notwendigkeit dieſer Reform wird auch 1 anerkannt 
und ſelbſt in den Regierungskreiſen war ſchon vor zwei 
5 die Rede von einer Reform der beiden Steuerarten. 
Die Regierung hat auch bereits Projekte aus earbeitet, die 
öffentlich in der Preſſe erörtert wurden. Alle dieſe Pro⸗ 
jekte wurden ſo ſchnell fallen gelaſſen, wie ſie aufgetaucht 
ſind und die Klagen der Steuerzahler werden immer lauter. 

Gegenwärtig tauchen neue Reformprojekte auf, die be⸗ 
reits den Induſtrie⸗ und Handelskammern zur Begutachtung 
zugeſchickt wurden. Ob fie jemals in Kraft treten werden 
iſt nicht vorauszuſehen. Dieſe Reformvorſchläge ſehen eine 
Ermäßigung der Umſatzſteuer für die Inlandsartikel und 
eine weſentliche Bag der Umſatzſteuer bei allen Aus⸗ 
landsartikeln. Es wird dort geſagt, daß die Großhändler, 
welche ordnungsmäßig Handelsbücher seg d werden vom 
1. Auguſt 1930 ab Prozent vom Umſatz Steuer zahlen, 


Sie freuen ſich über die Arbeiter 


Alle freuen ſich heute über die Arbeiter, wenn fie fie 
in ihren Reihen jenen Die „Sanacja Moralna“ prahlt da⸗ 
mit, daß ſie „viele“ Arbeiter in ihren Reihen hat, die Kor⸗ 
fantyſten desgleichen. Die Korfanty⸗, Polonia“ hat ſelbſt 
ihre Grundſätze geopfert und Partei für die Arbeiter, an 
läßlich des Proteſtſtreiks, ergriffen, obwohl ſie vorhin im⸗ 
mer die Intereſſen der Kapitaliſten vertreten hat. Von der 
N. P. R. wollen wir hier nicht reden, weil ſie angibt, nur 
eine Arbeiterpartei zu ſein. 

Nun müſſen wir erfahren, daß auch die Deutſche Partei, 
von der man ſonſt nichts hört, auch eine Freude an den 
Arbeitern hat. Sie konnte „feititellen“, daß an ihrer Ber: 
trauensmänner⸗Verſammlung am pe 5 im 

die Arbeiter beſonders 


„Chriſtl. Holpiz“ in Kattowitz, 
„zahlreich“ erſchienen ſind. 

Wir ſehen alſo, daß ſie alle eine große Freude an den 
Arbeitern haben, aber wir erlauben uns, zu ba ob 
57 die Arbeiter eine Freude an allen dieſen rteien 

aben. 


Betriebsratswahlen bei der Kleinbahn 

Am Mittwoch, den 13. 11. finden die Wahlen für die 
Betriebsräte der Kleinbahn ſtatt. Die freien Gewerkſchaf⸗ 
ten haben die Liſte Nr. 2, mit den Spitzenkandidaten 
Gaſchin, Köhler. Die Wahlen finden von 6 Uhr früh bis 
5 Uhr nachm. in den bekannten Lokalen ſtatt. 

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen werden aufgefordert, 
die Liſte Nr. 2 zu wählen. Die obenerwähnten Kandidaten 
ſind 5 Männer, die für die Intereſſen der Ar⸗ 


beiterſchaft jederzeit eintreten werden. 
20 Grubenarbeiter geſucht 
Das Bezirksarbeitsloſenamt in Kattowitz gibt betannt, daß 
von der Grubenverwaltung der „Boerſchächte“ in wei⸗ 


tere 20 Grubenarbeiter im Alter von 18 bis 40 Jahren ange⸗ 
fordert werden. Entſprechende Anmeldungen ſind unverzüglich 
beim obigen Amt vorzunehmen, welches alsdann die Ver⸗ 
mittlung zwiſchen der Grubenverwaltung und den Arbeitsſuchen⸗ 
den vornimmt. E 


Jeſtſetzung des neuen Goldwerkes 


Das Finanzminiſterium in Warſchau hat den Wert 
Gramm reines Gold für Monat 


feſtgeſetzt. 


für ein 
November auf 0,9244 Zloty 
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aler und Mujik: 


rr 


Liederabend der „Freien Sänger“ Nikolai. 

Gleich von vornherein ſei es gejagt, daß die „Freien Sän⸗ 
ger“ mit ihrem Liederabend am Sonntag einen vollen Erfolg 
in jeder Hinſicht zu verzeichnen hatten. Wir hätten es ſelbſt 
nicht geglaubt, daß der Geſang, auch wenn er den Arbeiter⸗ 
chören entſpringt, in Nikolai ſo beliebt iſt, daß der ganze Saal 
mit Zuhörern angefüllt war. Alle, die erſchienen waren, ent⸗ 
täuſchte ſehr der gute Geſang von angenehmer Seite. Am Schluß 
des Geſanges wollte ſich niemand erheben, man wollte immer 
noch mehr von den Sängern hören und es mußten noch zum Pro⸗ 
gramm einige Lieder beigefügt werden. Hervorgehoben ſei auch 
die Konzertdiſziplin der Gäſte; doch hierbei haben die Sänger 
wohl die meiſte Schuld, denn ſie haben es verſtanden, ſich in die 
Herzen der Zuhörer hineinzufingen. 

An der Zuſammenſtellung des Programms war diesmal 
nichts auszuſetzen, wenn man berückſichtigt, daß hierbei zwei 
Vereine geſungen haben. Bemängeln wollen wir nur das Blätt⸗ 
chen, auf dem das Programm verzeichnet war. Sämtliche Chöre 
ſtanden dort als „Bearbeitungen verzeichnet und dabei wurden 
auch Lieder in der „Originalkompoſition, geſungen. Anverzeihlich 
iſt die Ankündigung des ⸗Weltenfrieden. Auf Eurem Blättchen 
ſteht dieſer Chor als Bearbeitung von Hartmann und dabei iſt 
es ein Original von Uthmann. Herrſchaften, wenn Ihr unſeren 
Uthmann totſchlagen wollt, ſo kommt Ihr reichlich 9 Jahre und 
5 Monate zu ſpät. Solange ist es nämlich ſchon nicht mehr 
unter den Lebenden, und nach der bürgerlichen Auffaſſung 
bratet er ſchon die ganze Zeit in der Hölle. Macht nicht nur 
feine Kompositionen, ſondern auch ſeinen Namen unſterblich; 
dies wird ihm ſeine Löllenqualen erleichtern! Alſo in Zukunft. 
bitte mehr auf ſolche Sachen zu achten! Für die Sänger und 
dem Dirigenten: Bitte etwas beſſer auf einzelne Kleinigkeiten 
in der Ausſprache zu achten. Die Sprachtechnit kann noch jo 
vollkommen fein, wenn das „au“ nicht gedeckt geſungen wird, 
verdirbt es jo manches. 2 

Die Darbietung des „Fahnenſchwur“ klang friſch und über⸗ 
zeugend. „Weltenfrieden“, ſehr gut von allen Stimmen geſungen, 
finierte ſtarken Beifall. „Morgenrot“ konnte gefallen. Auch die 

Warſchawianka“ rief die Hörer „auf die Barrikaden“. Ich glaube 
aber, dieſer Tendenzchor würde noch beſſer wirken, wenn man 


ihn zweimal ſingt. Jedenfalls wurden unſere Kampflieder vom 
ganzen Publikum gut aufgenommen. 

Der zweite Teil enthielt eine beſondere Ueberraſchung. 
Friedel Pieczonkowski beehrte die Hörer mit ihrem gut 
geſchulten Sopran. Das war ja nicht mehr unſere Sanges⸗ 
ſchweſter F. P. aus Königshütte! Meine Friedel Pieczonkowski 
iſt Konzertſängerin geworden und wir freuen uns mit ihr! 
„Sonntagslied“ und „Lieblingsplätzchen“ von Felix Mendels⸗ 
ſohn, waren ſehr gut gelungen. Am Flügel: Herr Birkner. 
Es folgten Kompoſitionen von Georg Blaſel, Nikolai: „Der 
Roſenſtock“ und „Strangelchen“ (am Flügel der Komponiſt). 
Beide Liedchen brachte die Sängerin ſo überzeugend, daß der 
Beifall nicht enden wollte. Es kam eine Zugabe, ebenfalls von 
Herr Blaſel, „Der Leiermann“.“ Auch hierbei großer Applaus. 

Im dritten Teil hörten wir Wohlgemut's „Wie's daheim 
war“, „Es zog eine Hochzeit“ von Schumann. Beides erntete 
Beifall. Jedoch ich glaube, der Bräutigam küßt die „Braut“ 
und nicht die „blaſſe“. „Am Brunnen vor dem Tore“, dies alte 
Volkslied Schuberts, geſungen in der Bearbeitung von Heinz 
Tießen, wurde einfach wunderbar geſungen und auch vom Pu⸗ 
blikum genügend gewürdigt. 

Nach der Pauſe kam der vierte Teil. „O, Täler weit“, von 
Mendelsſohn. Hierbei kamen alle Stimmen voll zur Geltung. 
Die Partie: — Bald werd ich dich verlaſſen — konnte allerdings 
überzeugender gebracht werden. „O Heimat“, dieſe amerikaniſche 
Volksweiſe konnte nur jemand dichten und komponieren, der 
weit weg von der Seimat lebt und jo ſang es auch der Chor. 
„Robin Adair“, Iriſche Volksweiſe, führte uns in eine andere 
Welt. Der Beifall erzwang als Zugabe den „Finken“. 

Der fünfte Teil brachte Volkslieder und holte weit aus. 
„Wir zogen in das Feld“, eine alte Landknechtsweiſe, war gut. 
„Kein Feuer, keine Kohle“ ebenfalls. „Sit alles dunkel“ dieſe 
ſchleſiſche Volksweiſe, durchkomponiert von Wolfrum, brachte 
Beifallsſtürme. „Der Spielmann“ von Krämer beſchloß die 
Vortragsfolge. Jedoch waren die Zuhörer damit nicht einver⸗ 
ſtanden. Nicht endenwollender Beifall erzwang noch eine Zu⸗ 
gabe. „Mit Luſt vor wenig Tagen“ ſangen die Sänger zum 
Schluß, jedoch das Heimgehen fiel jedem ſchwer. 5 

Warum waren übrigens „unſere Kollegen“ aus Nikolai ſo 
ſchwach vertreten? Schade! — Die „Freien Sänger“ haben 
mit diefem Konzert bewieſen, daß fie etwas von Kultur ver⸗ 

| ſtehen. Herzlichen Dank allen dieſen, die dabei mitgewirkt, am 
allermeiſten den Sängern, die den weiten Weg aus Königs⸗ 

| hütte nicht geſcheut haben, beſonders aber unſerem Liedermeiſter 
Birkner. Nebus. 


| 


und die Detailhändler, die Handelsbücher führen, bezahlen 
ab Januar 1931 1 Prozent vom Umſatze. Auch die Banken 
werden von ihren Umſätzen 1 Prozent zu zahlen haben, 
aber mit Ausnahme der Umſätze in fremden Valuten. 

Für die Auslandsfabrikate und Halbfabrikate wird 
eine beſondere Steuer bemeſſen, und zwar 6 Prozent vom 
eigentlichen Werte, die vom Warenumſatz berechnet wird. 
Die Auslandsware wird mit hohen Zöllen belegt und ſoll 
nach dem Reformprojekt noch beſonders hoch beſteuert wer⸗ 
den. Das kommt einer weiteren Droſſelung des Konſums 


von Auslandsprodukten gleich. Es frägt ſich nur, ob das 


Ausland eine ſolche Steuerreform ſtillſchweigend zur Kennt⸗ 
nis nehmen wird, was wir jedenfalls bezweifeln. Der 
Auslandshandel wurde durch beſondere Handelsverträge ge⸗ 
regelt, die bekanntlich auf Gegenſeitigkeit beruhen, und die 
fremden Regierungen werden eine ſolche Steuerreform nicht 


ttiliſchweigend zur Kenntnis nehmen wollen. 


Für den Räderverkehr freigegeben 
Die Kattowitzer Polizeidirektion gibt bekannt. daß die 
Chauſſeen Baingow⸗Czeladz und Myslowitz⸗Koſtow nach in⸗ 
zwiſchen erfolgter Fertigſtellung der Chauſſierungsarbeiten 
wieder für den Räderverkehr freigegeben worden ſind. 


Kattowiß und Umgebung 


m Am geſtrigen Montag in den Vormittags⸗ 
ER ne eee der e eee Kattowitz zwiſchen 
einem Perſonenauto und einem Fuhrwerk zu einem Zuſammen⸗ 
prall. Das Auto wurde leicht beſchädigt. Dasſelbe konnte je⸗ 
ee die Weiterfahrt fortſetzen. Perſonen ſind nicht verletzt 
worden. 

Errichtung einer proviſoriſchen Verkehrsinſel. Am vergan⸗ 
genen Sonnabend wurde im Auftrage des Magiſtrats Kattowitz 
durch das ſtädtiſche Tieſbauamt an der Straßenkreuzung zwi⸗ 
ſchen der ulica Mlynska und ulica Mikolowska in Kattowitz 
eine neue proviſoriſche Verkehrsinſel geschaffen. Dieſe Maß⸗ 
nahme hat ſich als unbedingt notwendig erwieſen, da ſich in 
letzter Zeit an dieſer Stelle wiederholt Verkehrsunfälle ereignet 
haben. 


Entgegenkommen des Chauffeurs 
Bei einer 5 fand 
U 


nd ſich dasſelbe aus dieſem Grunde angeeignet 
hätte. Einige Kugeln gab ſie ſpäter der Mitangeklagten. Die 


Unverbeſſerlicher Betrüger. Vor dem Kattowitzer Gericht 
wurde gegen den Chauffeur Joſef St. aus Altdorf verhandelt, 
welchem Diebstahl und Veruntreuungen im Wiederholungsfalle 
zur Laſt gelegt wurde. Bei ſeiner Vernehmung gab der An⸗ 
geklagte an, daß er bisher in 2 Fällen nur mit Geldſtrafen vor⸗ 
beſtraft geweſen it, jedoch zeigte es ſich, daß er tatſächlich ſchon 
7 Vorſtrafen, darunter längere Gefängnisſtrafen, aufzuweiſen 
hat. Die letzten ſtrafbaren Handlungen ließ ſich der Angeklagte 
im Jahre 1925 zuſchulden kommen, doch verſtand er es, das ge⸗ 
richtliche Urteil immer wieder hinausſchieben zu laſſen, indem 
er entweder neue Entlaſtungszeugen vorladen ließ, oder aber 
der angeſetzten Verhandlung perſönlich fernblieb. Zur letzten 
Verhandlung bequemte ſich St. aber doch zu erſcheinen, weil 
nämlich ein polizeilicher Vorführungsbefehl vorlag. Da ſich 
wieder Komplikationen ergaben, beſchloß das Gericht, die Straf⸗ 
ſache wegen Diebſtahls auf einen anderen Termin zu verlegen 


und gegen den Beſchuldigten diesmal nur wegen der zur Laſt 


gelegten Veruntreuung zu verhandeln. Soweit aus der Be⸗ 
weisaufnahme hervorging, wurde Chauffeur St. eines Tages 
bei der Zimmervermieterin feines Prinzipals vorſtellig, wo er 
ſich 4 Autoreifen, Anzüge, Wäſch⸗ſtücke und andere Sachen jeines 
Chefs aushändigen ließ, die er ſpäter in Krakau verkaufte. Der 
Frau gegenüber erklärte der St. daß ihn ſein Chef, welcher da⸗ 
mals nicht anweſend war, zwecks Abholung der Sachen beauf⸗ 
tragt hätte Die Polizei ſtellte dem Eeſckadigten ein Teil der 
verkauften Sachen nach einiger Zeit wieder zu. Chauffeur St. 
verlegte ſich bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung auf Ausreden. 
Durch die vernommenen Zeugen wurde er jedoch belaſtet. Das 
Urteil lautete auf 3 Wochen Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


Führt die Kinder zum Zahnarzt! Trotzdem die Stadtver⸗ 
waltung auf die Behandlung der Zähne der Volksſchulbinder 
großen Wert legt, finden es ſehr viele Eltern nicht für not⸗ 
wendig, ihre Kinder den Zahnärzten zuzuführen und ſie vor ge⸗ 
ſundheitlichen Schäden zu bewahren. Von der Stadt wurde für 
Zahnbehandlungen Dr. Gondzik an der ulica Sobieskiego 6 
zugelaſſen. An die Eltern jei daher appelliert, daß ſie ihre Kin⸗ 
der dazu anhalten, ſich beim Klaſſenlehrer oder Schulleitet zu 
melden, um zur zahnärztlichen Behandlung vorgeführt zu wer⸗ 
den. Die Koſtenfrage findet eine befriedigende Löſung. Bei 
Mittelloſigkeit werden die Koften erlaſſen, bei vermögenden 
Eltern werden ermäßigte Preiſe berechnet, bei Milgliedern von 
Krankenkaſſen tragen dieſe die Koſten. 
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Tanzabend Palucca. Seute abend tanzt Palucca, Deutſch⸗ 
lands größte Tänzerin, im großen Saale des Hotel „Graf Re⸗ 
den“ in Königshütte. Beginn der Veranſtaltung 8315| Uhr. Kein 
Kunſtfreund verſäume dieſen ſeltenen Abend. — Karten an der 
Abendkaſſe im Hotel „Graf Reden“, ab 5 Uhr zu haben. Tele⸗ 
phon 150. 


Der tägliche Verkehrsunfall. Auf der ulica Bytomska über⸗ 
fuhr der Chauffeur Alfons Skudnik einen gewiſſen Mari 
milian Makowski, wodurch dieſer neben mehreren Hautab⸗ 


ſchürfungen eine ſchwere Kopfverletzung davontrug. Nach den 
bisherigen Feſtſtellungen ſoll er an dem Unglück ſelbſt die 


Schuld tragen. 

Verſuchter Raubüberfall. Auf der ulica Florjanska wurde 
eine junge Frau von einem unbekannten Manne überfallen und 
mit einem harten Gegenſtande am Kopf bearbeitet. Jedoch be⸗ 
hielt die Frau die Beſinnung und ſetzte ſich zur Wehr. Folglich 
mußte der Räuber von ſeinen weiteren Anſtrengungen ablaſſen 
und ſuchte das Weite. Der Täter mußte davon in Erfahrung 
gebracht haben, daß die Gaſtwirtsfrau 600 Zloty bei ſich ge⸗ 
führt hat und wollte ſie um dieſe erleichtern. Nach dem Täter 
wird gefahndet. 4 : 

Ein Fahrradmarder. Unbekannte Täter drangen in den ver⸗ 
ſchloſſenen Stall des Bruno Skora auf der ulica Wandy 8, 
ein, entwendeten daraus ein Fahrrad im Werte von 370 Zloty 
und verſchwanden damit unerkannt. 5 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 


terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 


ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebaude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beihäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterftüßen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Kövbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
and Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un« 
erer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


— 


Siemianomwiß 
Ein großes Unglück verhütet. Heute, morgens um 6 Uhr, 
iſt infolge Wachſamkeit der am Perron befindenden Reiſenden 
ein großes Unglück verhütet worden. Die Wiedergabe dieſes 
Falles iſt folgende: Der aus Chorzow nach Kattowitz verkehrende 
Perſonenzug traf auf Grund einer Z⸗Minutenverſpätung einige 
Sekunden vor Eintreffen des Kattowitzer Zuges ein. Der größere 
Teil der am Perron wartenden und nach Kattowitz reiſenden 
Paſſagiere waren im Begriff, das erſte Gleis zu überſchreiten, 
als plötzlich übertönende Schreie dieſe davon noch abhielten. Dank 
der Wachſamleit dieſer Mitreiſenden wurde ein großes Unglück 
verhütet, da bei Nichtwarnung dieſe Verſpätung den Tod von 
30 und mehr Menſchen herbeigeführt hätte. Wir fragen hiermit 
die Eiſenbahnverwaltung von Siemianowitz an, wozu eigentlich 
die Bahnſchaffner da ſind? Wenn dieſes Perſonal es nicht nötig 
hat, den Dienſt auszuführen, ſo wäre es am beſten, dieſes abzu⸗ 
ſchaffen, da andernfalls die Reiſenden ſelbſt auf die Gefahren 
achten würden. 

Michalkowitz. (Parteiverſammlu ng.) Am Sonntag 
nachmittags fand hier eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt, welche verhältnismäßig gut be⸗ 
ſucht war. Nur die Genoſſinnen waren ſchwach vertreten. Gen. 
Brysz begrüßte die Verſammelten und erteilte dem Schrift⸗ 
führer das Wort zur Verleſung des letzten Protokolls, welches 
kritiklos angenommen wurde. Hierauf hielt Genoſſe Kowoll 
ein Referat, welches ſich in ſeinen einſtündigen Ausführungen mit 
der Revolution 1918 beſchäftigte, auf die gegenwärtige politiſche 
Lage überging und die Stellung der Arbeiterklaſſe im kapitaliſti⸗ 
ſchen Staatsgebilde beleuchtete. Immer iſt das Schickſal des 
klaſſenbewußten Proletariats „Kampf“ geweſen und daher iſt es 

uns nichts Neues, wenn auch heute verſchiedene Methoden ange⸗ 
wandt werden, um die Arbeiter einzuſchüchtern, wie uns das noch 
von früheren Mädlerſchen Zeiten in guter Erinnerung iſt. Zum 
Schluß behandelte der Referent auch die Kommunalwahlen und 
ſchließt ſeine Worte mit der Aufforderung, treu zur Sache zu 
ſtehen und der Partei zum Aufbau zu verhelfen. Im Anſchluß 
daran behandelte Genoſſin Kowoll die Frauenfrage, im Hin⸗ 
blick auf das vor 11 Jahren gewährte Frauenwahlrecht. Leider 
wenden die Frauen dieſes „Geſchenk“ immer noch falſch an und 
zwar zu ihrem eigenen Schaden, und es muß unſere Pflicht ſein, 
ſchon in der Familie aufklärend 
die Kindererziehung. In kurzen Zügen ſtreift die Referentin dann 
einige Probleme ſozialiſtiſcher Erziehung und ſchließt mit der 
Hoffnung, daß die Aufklärung unter den Arbeitereltern mehr 
Platz greifen ſolle, damit das Wort „Mit uns zieht die neue Zeit“ 
Wirklichkeit werde. Eine Diskuſſion erfolgte nicht. Hingegen 
wurde alsdann der Vorſtand der D. S. A. P., welcher bisher 
nur proviſoriſch war, nach der richtigen Formel gewählt, ſo daß 
alſo der Parteiverein Michalkowitz wieder neuerſtanden iſt. Gen. 
Ritzmann machte ebenfalls noch einige Ausführungen. Nach⸗ 
dem einige Formalitäten betr. „Volkswille“, Werbung für die 
„Unzufriedene“ uſw. erledigt waren, erfolgte nach 6% Uhr Schluß 
der gut verlaufenen Verſammlung. 


Myslowig 

Die Zahl der Arbeiter auf der Myslowitzgrube. 

Auf der . arbeiten gegenwärtig Anter⸗ 
tage 2654 Arbeiter, Uebertage 998 Arbeiter, im Sägewerk 
der 3 59 und in der Grubenziegelei 30 Ar⸗ 
beiter. Von 14 Uhr arbeiten unten 1062, von 14—22 
Uhr 769 und von 22—6 Uhr 459 Arbeiter. Oben arbeiten 
von 6—14 Uhr 522, von 14—22 Uhr 232, von 22—6 Uhr 
129, zuſammen 883 Arbeiter. Gegen 481 Arbeiter fehlen 


zu wirken, beſonders in bezug auf 


Ye Bittkower Gemeindeväter arbeiten 


Eine ſehr „wichtige“ Sitzung — Immer wieder die Feuerwehr — Hat auch Vittlom feine Sklarels? 


Am Sonntag tagte in Bittkow nach der langen, langen Som⸗ 
merpauſe im Gemeindehauſe die Gemeindevertretung. Daß der 
lange Urlaub den Gemeindevätern wohlbekam, iſt aus der Tages⸗ 
ordnung erſichtlich. Die 4 Punkte umfaſſende Tagesordnung be⸗ 
handelte in den erſten 3 Punkten die ſehr berühmte Bittkower 
Feuerwehr, während der letzte Punkt Beſtätigung des Spritzen⸗ 
verbandes, Gewährung einer Subvention, Ordensverleihung gegen 
Bezahlung u. a. umfaßte. 8 

Aus dieſen Punkten iſt ersichtlich, daß die Bittkower Ein⸗ 
wohner keine weiteren Sorgen beſitzen als dieſe, obwohl der Aus⸗ 


bau des Ortes viel zu wünſchen läßt. Als einzig wichtiger Punkt 
wäre wohl der letzte zu erwähnen, welcher die geheimnisvollen 
Fälle des früheren Gemeindevorſtehers Tziubinski behandelte. 
Falls die Gemeindevertreter über gute geiſtige Fähigkeiten ver⸗ 
fügen. werden in nächſter Zeit die Bittkower Einwohner auch noch 
erfahren, was mit der Rechnung über 1000 Zloty für Schulreno⸗ 
vation geſchehen iſt und warum die Bittkower während der 
Kriegszeit zu ſehr gehungert haben. 


gegenwärtig; das ſind die Beurlaubten, Kranken uſw. Zu⸗ 
ſammen ſind auf der Myslowitzgrube 3741 Arbeiter und 159 
Beamte beſchäftigt. Wie bereits in der Tagespreſſe gemel⸗ 
det wurde, betrug die Zahl der ſtreikenden Arbeiter am 6. 
November 100 Prozent, und alle anderslautenden Meldun⸗ 
en ſind falſch. um 6 Uhr früh ſind 19 Mann a 
ren doch waren dies Beamte und Oberhäuer, die aber 
bald wieder umkehrten. Die Maſchiniſten haben auch die 
Arbeit verweigert und erklärt, daß ſie noch weniger ver⸗ 
dienen wie die Häuer und gegen die elenden Löhne eben⸗ 
falls proteſtieren müſſen. Die Maſchinen ben alsdann 
von den Steigern bedient werden. Die Bini zkiewiczianer 
brachten auf die Grube einen Stoß von Flugblättern gegen 
den Streik, trauten ſich aber nicht dieſelben den Arbeitern 
in die Hand zu drücken. Ihr Vertrauensmann, Illk, dem 
eine Frau die Flugblätter aus Kattowitz brachte, hat das 
Paket nicht einmal geöffnet und nahm den ganzen Miſt⸗ 
haufen nach Hauſe mit. Er hat Lunte gerochen und zog 
lieber vor, mit einer „Wertliteratur“ zu verſchwinden. Die 
einzelnen Biniſßzkiewiczianer ſchämen ſich bereits ihres 
„Führers“ und ſeiner Taten. — Man hält es kaum für 
glaubhaft, daß die ehemaligen Sozialiſten fo fürchterliſch 
moraliſch auf den Hund kommen konnten. 


Nachtapothekendienſt. In der Zeit vom 11. bis 17. d. Mis. 
verſteht in Myslowitz den Nachtdienſt die Alte Stadtapotheke. 


Schulbücherterror in Myslowitz. In den Normalbe⸗ 
ſtimmungen betreffend die Beteiligung der Lehrerſchaft an 
der Herausgabe, Herſtellung und Verbreitung (Vertrieb) 
der Lehr⸗ und Lernmittel iſt zu leſen, daß es ſtatthaft iſt, 
daß Lehrer und Lehrervereinigungen, Verlagsverträge über 
Lernbücher (Leſefibeln, Schulleſebücher, Schülerhefte für den 
Rechenunterricht, Liederhefte u. a. zur Anſchaffung durch 
die Kinder in der Schule beſtimmte Bücher) abſchließen oder 
auch den Selbſtverlag und den Vertrieb dieſer Bücher über⸗ 
nehmen. Dagegen iſt es unſtatthaft, daß laut Abſatz 3 b 
dieſer Verordnung auf Schüler oder deren Eltern irgend eine 
Einwirkung mit dem Ziele ausgeübt wird, Lernmittel bei 
einer beſtimmten 1 zu kaufen oder fie zu bevorzugen. 
Die Myslowitzer Lehrerſchaft macht es aber anders. Dort 
werden die Kinder dazu angehalten, ihre Lernmittel bei be⸗ 
ſtimmten Buchhändlern einzukaufen. Die Kinder haben ſchon 
Tränen vergießen müſſen durch die Härte, mit welcher in 
dieſem Falle die Lehrerſchaft in Myslowitz vorgeht. Es 
kann doch dem Lehrer in der Tat gleichgültig ſein, wo das 
Kind die notwendigen, in Frage kommenden Lernmittel ein⸗ 
kauft. Oder ſollte dahinter ein. Geſchäft ſtecken? Für jeden 
gell find es doch die Eltern des Kindes, die erſtmals die 

teuern zahlen, von denen der betreffende Lehrer, der dieſe 
Art von Terror ausübt, bezahlt wird, und dann das Geld 
für die Schulbücher und Lernmittel hergeben. Da wäre es 
lichtiger, wenn die Eltern des Kindes darüber beſtimmen, 
in welchem Buchgeſchäft die verlangten Schulbücher uſw. ge⸗ 
kauft werden. Da tun die Eltern recht, wenn ſie ſich gegen 
ein derartiges Verhalten der Lehrerſchaft aufbäumen, denn 
ſchließlich hat jeder das Recht, über ſein Geld zu verfügen, 
gleichgültig, ob der Lehrer, der polniſchen Schule auf die 
Germanes ſchimpft oder nicht. Es iſt ihr Kind und ihr Geld, 
um welche es ſich in dieſem Falle handelt. Und wenn es 
eine Verfügung gibt, welche dem Lehrer verbietet, in dieſer 
Hinſicht einen Druck auf Eltern und Kinder auszuüben, dann 
iſt ſie dazu da, um von den Lehrern reſpektiert zu wer⸗ 
den. — Was jagen die Behörden dazu? — 

Eine mißlungene Feier. Durch große Plakate wurden 
die Myslowiger Bürger aufgefordert, ſich an der offiziellen 


nationalen Feier zu beteiligen. Die Stadt wurde auch mit 
Fahnen entſprechend dekoriert, wenigſtens die öffentlichen 
Gebäude. Mit der Feier ſelbſt war die Sache in jeder Hin⸗ 


ſicht mißlungen, weil keine Feſtteilnehmer da waren. Von 
der Kirche zum katholiſchen „Dom Ludowy“ marſchierten im 
Zuge 20 Männlein und zwei Weiblein mit einem Fähnchen. 
Da war die Muſikkapelle ſtärker als der Umzug ſelbſt. Nicht 
einmal die Aufſtändiſchen hatten ſich eingefunden, und die 
Feuerwehr, die ſonſt bei ſolchen Veranſtaltungen niemals 
fehlt, iſt auch nicht erſchienen. Es waren nur einige Poſt⸗ 
beamte und vier Vertreter des Sokolvereins im Zuge ge⸗ 
weſen. Die Begeiſterung für die Sanacja iſt in Mys⸗ 
lowitz im Schwinden begriffen! — 

Eine blutige Hochzeit. Am Sonnabend abend fand ſich im 
Saale des Herrn Galbas am Ring in Myslowitz eine Lochzeits⸗ 
geſellſchaft ein, die dortſelbſt ein Tanzvergnügen veranſtaltete. 
Plötzlich erſchienen drei junge Burſchen als ungeladene Gäſte 
und verſuchten mit Gewalt einzudringen. Auf die Aufforderung 
des Wirts, den Saal zu verlaſſen, warfen ſich die drei Burſchen 
auf den Wirt und bearbeiteten dieſen mit Schlagringen und 
Meſſern derart, daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Der 
Verletzte erlitt gefährliche Kopfwunden. Die Myslowitzer Po⸗ 
lizei wurde ſofort von dem Vorfall benachrichtigt und konnte die 
jungen Meſſerhelden in kürzeſter Zeit verhaften. —h. 

Ein Kommunalfriedhof in Janow. Am heutigen Tienstag, 
unchmittags 5,30 Uhr, findet in der Knabenſchule in Janow eine 
Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Tagesordnung enthält acht 
Punkte, darunter: Vergebung von Klempnerarbeiten am neuen 
Rathaus, Anlauf einer Tür für die Kaſſenräume des Rathauſes, 


Werbet für den „Vollswille“ 
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Vergebung der Pflaſterungsarbeiten an der Kirchſtraße in 
Nickiſchſchacht, Verhandlung über den projektierten Bau des Be⸗ 
amtenwohnhauſes, das Geſuch der P. P. S. um die Errichtung 
eines Kommunalfriedhofes ufw.. 

Kraftmenſchen in Rosdzin. Es gibt auch in Rosdzin Leute, 
die ihre Kräfte an toten Gegenſtänden verſuchen. So wurde in 
dieſen Tagen die eiſerne Umzäunung an der evangeliſchen Kirche 
von unbekannten Kraftmenſchen derart zugerichtet, daß es eine 
Gefahr für die Kleidungsſtücke bedeutet, an dieſer Umzäunung 
vorbeigehen zu müſſen. Die eiſernen Roſetten und Verzierun⸗ 
gen des Zaunes ſind mit Gewalt nach der Straßenſeite zu ver⸗ 
bogen worden. Man kann an dieſen ſehr leicht hängen bleiben. 
Für alle Fälle müßten ſolche Kraftmenſchen, die nur Aerger und 
Schaden anſtiften, empfindlich beſtraft werden, damit ſie lernen, 
ihre Kräfte richtig zu verwerten. —h. 

Schoppiniz. (Wer erhebt Einſpruch?) Die Ver⸗ 
waltung der Gieſche Sp. Akc. wandte ſich dieſer Tage an das 
ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt zwecks Erteilung der Genehmigung 
zum Bau eines Bleiſammlers in der Bernhardihütte in Schoppi⸗ 
nitz. Perſonen, welche gegen den fraglichen Bau irgendwelche 
Einſprüche erheben wollen, haben ſich innerhalb 14 Tagen und 
zwar bis zum 23. d. Mts. beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt 
oder aber bei der Kattowitzer Staroſtei zu melden. Verſpätete 
Einwendungen werden nicht berücksichtigt. Die notwendigen 
Baupläne und Skizzen liegen bei dem Gemeindeamt in Schoppi⸗ 
nitz zur öffentlichen Einſichtnahme aus. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Wahlbezirke und Wahllokale in Friedenshütte. Die Ge⸗ 
meinde Friedenshütte wurde für die am 8. Dezember d. Is. 
ſtattfindenden Gemeindewahlen in 8 Wahlbezirke eingeteilt. 
Demnach wählt der Wahlbezirk 1 im Hüttengaſthaus (Grychtol), 
ulica Niedurnego von 1—41 a. — Wahlbezirt 2, Wahllokal in 
der Turnhalle, wählen die ul. Damrota, Hallera, Niedurnego 
von 42—78. — Wahlbezirk 3, Wahllokal Machuletz: ul. Korfan⸗ 
tego und Orzegowska. — Wahlbezirk 4, Wahllokal Vollsſchule 2: 
wählen ul. Podgorna, Powſtanca, Hutnicza und Stalmacha. — 
Wahlbezirk 5, Wahllokal Holſchauer, ul. Grazynskiego, Ligonid 
und Plac Wolnosci. Wahlbezirk 6, Wahllokal Poſtrach: 
wählen Kopalnia Lythanry, Lompy, Marſzalka Pilſudskiego und 
Miarki. — Wahlbezirk 7, Wahllokal Volksſchule 1: wählen ul. 
Kosciuſzki, 3⸗go Maja und Wojewode Rymera. — Wahlbezirk 8, 
Wahllokal Sikora: wählen ul. Janaſa, Kazimierza Piaſta und 
Sienkiewicza. 

Piekar. (Aus der Parteibeweg ung.) Am vers 
gangen Sonntag fand hier eine Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. ſtatt, welche nur ſchwach beſucht war. Als Referent 
erſchien Genoſſe Rai wa. Derſelbe behandelte das Thema: 
„Die Kommunalwahlen und ihre Bedeutung für die Arbeiter⸗ 
klaſſe“. Beſonders wurde die Tätigkeit der bürgerlichen Par⸗ 
teien gegeißelt. Dieſe Patrioten ſind ſich, ob ſie ſich deutſch oder 
polniſch nennen, darin einig, daß ſie gemeinſam gegen die 
Arbeiter vorgehen, wenn es gilt, Arbeiterforderungen durchzu⸗ 
ſetzen. Die Arbeiterſchaft kann einem ſolchen Treiben nur ein 
Ende machen, wenn ſie eine ſtarke ſozialiſtiſche Front gegen das 
Bürgertum bildet. Da wir vor den Kommunalwahlen ſtehen, 
bietet ſich die beſte Gelegenheit dazu, indem wir eigene ſozia⸗ 
liſtiſche Liſten in allen Ortſchaften aufſtellen. Nach einer kurzen 
Diskuſſion entſchloſſen ſich die anweſenden Genoſſen, in Piekar 
gleichfalls eine eigene Lifte der D. S. A. P. zu ſchaffen. Die 
Genoſſen Kolodziej und Wawrzinczok wurden beauftragt, die 
erforderlichen Vorarbeiten zu erledigen. Hierauf wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchn a. (D. S. A. P.) Am 16. d. Mis, abends 6 Uhr, 
findet im Lolal Weiß eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu welcher 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwünſcht wird. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 
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Wochenendausflug in Kanada 
Wenn wir im Grünen find, kannſt du ausgelaffen fein. wie ein 


kleiner Junge!“ 
Life.) 
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205 Geheimnis der Chiffre 


Zahlen ersetzen Worte. — Das Allerheiligſte des Diplomaten. 


Diplomaten nehmen in der Welt eine beſondere Stellung 
ein. Irgend etwas Geheimnisvolles umgibt ihre Arbeit. And 
wenn nö zu Neujahr das geſamte Diplomatiſche Korps beim 
Reichspräſidenten verſammelt, weiß man, daß dieſe Geſchäfts⸗ 
träger fremder Staaten, die hier einen Akt der internationalen 
Höflichkeit vollziehen, das beſondere Verträuen ihres eigenen, 
wie des gaſtlichen Landes genießen. Die Geheimdiplomatie, die 
früher eine wichtige Rolle in den Staatsgeſchäften ſpielte, iſt in 
offiziellen Reden angeblich abgeſchafft worden. Dennoch bleibt 
ein Reſt zurück, der „geheim“ und „noch geheimer“ behandelt wer⸗ 
den muß. Und der Superlativ dieſer Forderung wird vom Aller⸗ 
heiligſten einer jeden Geſandtſchaft erfüllt, dem Geheimnis der 
Chiffre. Von jeher hat man Verſuche gemacht, die jeweilige 
Chiffre zu enträtſeln oder den dazu gehörigen Schlüſſel in die 
Hände zu bekommen. Auch jetzt wieder geſchah ein ſolcher Dieb⸗ 
ſtahl in der italieniſchen Botſchaft in Berlin, der dem Geſchäfts⸗ 
träger ſeine Abberufung brachte. Mancher Konflikt in der 
Geſchichte der europäiſchen Staaten wurde durch eine ſolche Ent⸗ 
deckung hervorgerufen. Auch während des Krieges wurden 
deutſche Chiffren den Gegnern bekannt. Und man behauptet, 
daß die Engländer bei Hebungsverſuchen in einem verſenkten 
deutſchen U-Boot einen derartigen Eeheimſchlüſſel fanden, 
mit dem fie die damals feindlichen Telegramme und Funk⸗ 
ſprüche enträtſeln konnten. Ein Einbruchsverſuch bei der 
deutſchen Geſandtſchaft in Bern, den man auf italie⸗ 
niſche Anführer zurückführen konnte, ſoll übrigens nur dem 
deutſchen Chiffreſchlüſſel gegolten haben. — 


Abgeſehen von den Diplomaten gibt es nur noch zwei Ka⸗ 
tegorien von Menſchen, die ſich einer Geheimſchrift bedienen. 
Es ſind die heimlichen Liebespaare und die Verbrecher. Beide 
haben Intereſſe daran, daß ihre vertraulichen Mitteilungen nicht 
weiter verraten werden. Allerdings bedienen fie ſich meiltens 
einfacherer Schriftarten, während der Geheimſchlüſſel für ſta 


at⸗ 
liche Beamte von Wiſſenſchaftlern errechnet wird. Für die 


Diplomatie benutzt man faſt ausſchließlich die Zahlenchiffre, die 
zum Gegenſatz von der eee die die Einzelbuch⸗ 

en für Zahlen austauſcht, jedes einzelne Wort durch eine Zahl 
erſetzt. Und zwar wählen die Mathematiker mit Vorliebe ſechs⸗ 
ſtellige Zahlen, um eine Möglichkeit für beinahe eine Million 
Worte zu ſchaffen. Die Einrichtung eines derartigen Chiffre⸗ 
ſchlüſſels ift eine der ſchwierigſten Arbeiten. Denn diejenigen, 
die an einer Entwendung eines ſolchen Syſtems Intereſſe haben, 
laſſen das geſtohlene Gut von ebenfalls gewiegten Mathemati⸗ 
kern durchforſchen. Bei der Wahrſcheinlichkeitsrechnung ergeben 
ſich daher leicht Möglichkeiten, einen Anhaltspunkt zur Löſung 
zu finden. Nicht jeder Mathematiker iſt fähig, einen ſolchen 
Schlüſſel zuſammen zu ſtellen. Es gehört eine beſondere Be⸗ 
gabung dazu. Es hat lungen 12 Laien gegeben, die ſich in der 
Errechnung ſolcher Kombinationen große Verdienſte erworben 
haben. Im früheren Heere kamen oft beſonders begabte Offi⸗ 
ziere in den Generalſtab, um im Chriffrier⸗ und Dechiffrierdienſt 
tätig zu ſein. Und heute noch findet man ehemalige maßgebende 
Fachleute in ausländiſchen Militärdienſten. Ein Laie, der ein 
ſolches Geheimtelegramm zum erſten Male ſieht, weiß damit 
nichts zu beginnen. Am Mitteilungen ohne Kenntnis des 
Schlüſſels zu entziffern, gehört eine außerordentliche Kombina⸗ 
tionsfähigkeit. Die Zahlengruppen folgen einander nicht wie 
die alphabetiſch geordneten Worte. Man nimmt für höchſtens 
20—25 Worte eine beſtimmte auſſteigende Zahlenreihe, um für 
die nächſte Wortkategorie eine gänzlich neue Zahlengruppe an⸗ 
ufeßen. Da die Sprachforſcher feftgeitellt haben, welche Worte 
n der Sprache am meiſten vorkommen, kann man ſich dadurch 
beim Entziffern gewiſſe Anhaltspunkte verſchaffen. Auch aus 
den immer wiederkehrenden Anfangsbuchſtaben oder Redewen⸗ 
dungen laſſen ſich wichtige Schlüſſe ziehen. Man ſucht ſich bei 
der Aufſtellung eines Geheimſchlüſſels deshalb vor der Gefahr 
des Dechiffrierens zu ſchützen, indem man für gebräuchliche Worte, 
die ſich öfters wiederholen, mehrere Zahlengruppen einſetzt. 
Immer aber gelingt es den Spionen, die ſich ein ſolches Geheim⸗ 
dokument zu verſchaffen wiſſen, nach einiger Zeit hinter die Ge⸗ 
heimniſſe der Zahlen zu kommen. Deshalb ſind die Mathema⸗ 
titer ſtändig am Werk, den Geheimſchlüſſel ihrer Auftraggeber 
einer ſtändigen Abänderung zu unterziehen. Die Entwendung 
eines Chiffteſchlüſſels bleibt meiſtens den Beſitzern verborgen. 
Denn die Diebe photographieren vorteilhafterweiſe das wichtige 
Dokument, um den Beſtohlenen in Sicherheit zu wiegen. Würde 
die Entwendung dem Beſitzer ſofort bekannt, ſo hätte der Gegner 
keine Vorteile. So aber hat gewöhnlich die Stelle, die den 


Verluſt bemerkt, kein Intereſſe daran, den Vorfall der Oeffent⸗ 
lichkeit preiszugeben. Und noch ſtiller verhält ſich der Dieb, der 
ſeine weiteren Maßnahmen unauffällig treffen muß, um ſich 
nicht ſelbſt zu verraten. Man darf aber wohl annehmen, daß 
Entwendungen oder Verrat von Geheimchiffren häufiger vor⸗ 
kommen, als es die Oeffentlichkeit weiß. 


Dr. Wilkers. 
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Das Kabinelt Tardien zum erſten Male vor der Kammer 
Die en vor dem Palais Bourbon, dem franzöſiſchen Parlament, in Erwartung des neuen Miniſterpräſi⸗ 
t 


denten Ta 


ieu. Die Kammer hat inzwiſchen der neuen Regierung mit 79 Stimmen Mehrheit das Vertrauen ausgeſprochen. 
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Im Paradieſe 


Eine tatariſche Legende von S. Krymm. 


An dem gleichen Tage, an dem der Edelſte aus dem Stamme 
der Schönheit und Anmut, Hadji Selim Girey Khan — ſein 
Name ſei geſegnet bis zum Tage des jüngſten Gerichts — ſich 
zum zweiten Male auf dem Teppich der Khane in Bachdjiſaray 
niederließ, d. h. die Regierung übernahm, an dem gleichen Tage 
ſtarb der Gelehrte Bek Temir Effendi, ein Mann von Eiſen, 
durch ſeine Predigten und Vorträge in der ganzen Krim bekannt 
und ſelbſt das ganze Weltall kennend, ſtarb, gejättigt von feinen 
Tagen, umringt von ſeinen Schülern. 

Bek Temir Effendi ſtellte ſich in der andren Welt dem 
Propheten mit den klaren Augen vor. Der Prophet nahm die 
Waage des menſchlichen Schickſals; in die rechte Schale legte er 
alle Tugenden des Gelehrten, in die linke all ſeine Fehler. Die 
Waage ſchwankte ein wenig und hielt dann vollkommenes Gleich⸗ 
gewicht. Der verblüffte Prophet begann nachzudenken. Bek 
Temir Effendi war weder des Paradieſes noch der Hölle würdig; 
und die Muſelmänner kennen kein Fegefeuer. Was ſollte man 
tun? 

Der Prophet ließ den Gelehrten warten und ging zu Allah, 
um eine Inſtruktion einzuholen. 

„Was war er auf der Erde?“ fragte Allah. 

„Gelehrter und Prediger.“ 

„Aha, ſchwatzte alſo unaufhörlich! Laß ihn ins Paradies 
unter einer Bedingung: er muß bis in alle Ewigkeit den Mund 
halten. Wenn ihm dreimal das Wort entſchlüpft, wirſt du ihn 
in die Hölle [hiden!“ 

Dieſe Beſtimmung wurde Bek Temir Effendi beſtellt, dann 
führte man ihn unverzüglich ins Paradies. 

Der Gelehrte war verblüfft von der Schönheit der Farben. 
Ebenſo von dem Müßiggang und der Trägheit, die im Paradieſe 
herrſchten. 


Die berühmten Sultane, die Kalifen, die Mullahs waren 


auf Seidenteppichen hingelagert, umarmten die Schönheiten des 


Paradieſes, rauchten ihre Waſſerpfeifen, ſchlürften den parfü⸗ 
mierten Kaffee, aßen alle möglichen Süßigkeiten. 

Von weitem ertönte eine ſanfte, harmoniſche Muſik. Die 
Engel ſangen leiſe und feierlich Lobgeſänge auf den Schöpfer 
des Weltalls. . 

Ein Strom von Milch, verblüffend durch fein Weiße, rann 

525 dahin; ein Strom von Honig wogte in goldenen 
uten. i 

Bek Temir Effendi ließ fi am Milchſtrom nieder. Er vers 

brachte ein ganzes Jahrhundert in drückendem Sinnen. Doch 

er 1555 des Jahrhunderts brach er das Schweigen, und das 
am ſo: 


Das p 


eine der gewalti ni 
he Kohls altigſten techniſ 


Energiever orgung von Dresden, 


umpſpeicherwerk Niederwartha bei Dresden 
en Neuanlagen in Deutſchland, iſt das erſte deutſche Dampfkraftwerk, das die aus 


ew lektriſche Energie zur Waſſerſpeicherung benutzt. Das 
r ſodann der des weiteren Landes. — Die eiſernen Drucktohrleitungen haben 


Werk dient in erſter Linie der 


einen Durchmeſſer von drei Metern, die auf der eh des Elbufers errichteten beiden Rohrtürme, die dem 


chutz der Waſſerleitungen gegen 


aſſerſtöße dienen, eine Höhe von 36 Metern. 
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Einige Schönheiten des Paradieſes fuhren in einem reich. 
verzierten Wagen über den Fluß. Gerade als ſie in die Nähe 
der Stelle kamen, wo der Gelehrte ſich niedergelaſſen hatte, ſank 
der Wagen in den Fluß, der Kutſcher klatſchte mit der Peitſche, 
die Schönheiten des Paradieſes ſchrien gellend auf, die Kamele 
brüllten, aber der Wagen bewegte ſich nicht vom Fleck. 

Da ſtieg der Kutſcher vom Bock, brachte noch zwei wunder⸗ 
volle Kamele herbei, die er an der entgegengeſetzten Seite an⸗ 
ſpannte. Dann teilte er nach beiden Seiten Peitſchenhiebe aus. 
Die Schönheiten des Paradieſes kreiſchten von neuem auf, die 
Kamele brüllten; doch die Kaleſche bewegte ſich nicht. 

Die Seligen betrachteten alles, was vorging, mit gleich⸗ 
gültigen und trägen Blicken. Sie rauchten ihre aromatiſche 
Waſſerpfeife, umarmten die Schönheiten des Paradieſes, lutſchten 
die parfümierten Süßigkeiten. Die Engel ſangen hold und feier⸗ 
lich ihre Lobgeſänge auf Allah, der Leben und Tod, Stärke und 
Schwäche, Licht und Dunkelheit verleiht — aber Bek Temir 
Effendi konnte ſich nicht mehr beherrſchen: 

„Dummkopf, ſpanne die vier Kamele an der gleichen Stelle 
an!“ 

„Nummer eins!“ riefen die Engel. 

Bek Temir Effendi beeilte ſich, den Mund zu ſchließen. Aber 
das Wort war einmal entſchlüpft, und es wurde ihm angerechnet. 

Und wieder verging ein Jahrhundert. Am Ende dieſes 
Jahrhunderts wurde der Gelehrte Zeuge eines Ereigniſſes das 
ihn zwang, ſein Schweigen zum zweitenmal zu brechen, und das 
kam ſo: 


während der Prüfung keine einzige Sünde entdeckt worden war. 
Das einförmige, unbedeutende Leben, das der Biedermann ge⸗ 
führt hatte, war nur durch die pünktliche Befolgung der Gebote 
des Koran und durch eine Wallfahrt nach Veech unterbrochen 
worden. 

„Ins Paradies, mein Sohn!“ ſagte der Prophet zu ihm. 

„Erlaube mir ein Wort, großer Prophet, deſſen Name täglich 
fünfmal ſegnend auf Erden genannt werden möge. In meinem 
armſeligen Leben gab es nur zwei Dinge, die mich aufrecht er⸗ 
hielten: Mein Glaube an dich und meine Kuh. Ich fühle mich 
ſehr geehrt, dich zu ſehen, das iſt wahr, aber wenn ich meine 


Kuh nicht mehr haben darf, was nützt es mir dann, im Paradieſe 


zu ſein! Sie hat mir die Mittel verſchafft, die Wallfahrt zu 
machen. Erlaube mir, ſie mit mir ins Paradies zu nehmen.“ 

„Nimm ſie mit!“ ſagte der Prophet. 

And ſo geſchah es, daß man einen Greis ins Paradies 
hereinſpazieren ſah, der eine Kuh am Seil hinter ſich herzog. 
Die Kuh ging mit zögernden Schritten auf dem gläſernen Vo⸗ 
den des Himmels, ſcheute, fiel, und der Greis brachte ſie mit 
vieler Mühe wieder auf die Füße, aber das Unglück war, daß 
es im Paradies kein Futter gab. Der Greis ging zu den Kalifen 
und Mullahs und bat ſie, ihm einen Ort zu nennen. wo er et⸗ 
was Heu für ſeine magere Ernährerin finden könne; doch als 
Antwort begnügte man ſich, mit den Achſeln zu zucken. Endlich 
wies man träge auf eine kleine, mit Erde bedeckte Hütte, auf der 
grünes Gras wuchs. 

Der Greis führte die Kuh mit vielen Schwierigkeiten bis 
zu der Hütte, er ſtieg auf das Dach und begann das Tier an 
den Hörnern zu reißen, um es aufs Dach zu ziehen; aber die 
Kräfte reichten nicht aus, er fiel hin, die Kuh brüllte, der Alte 
verletzte ſich bis aufs Blut. 

Alle die Seligen, die berühmten Sultane, die Kalifen, die 
Mullahs ſahen mit trägen undgleichgültigen Blicken den vergeb⸗ 
lichen Anſtrengungen des Aermſten zu. Sie ſuhren fort, ihre 
Schönen zu umarmen, ihre aromatiſchen Waſſerpfeifen zu rauchen, 
und Honigbonbons und andere Süßigkeiten zu lutſchen. 
Die Engel ſangen Lobgeſänge auf Allah. Bek Temir Effendi 
konnte ſich nicht mehr zurückhalten: 

„Höre, mein Alter, reiß das Gras aus und wirf es deiner 
Kuh hinunter!“ 

„Rummer zwei“, riefen die Engel. 

Bek Temir Effendi beeilte ſich, den Mund wieder zuzumachen, 
doch es war zu ſpät, die Worte waren ſchon herausgeſchlüpft, und 
fie wurden ihm angerechnet. 

Von neuem ging ein Jahrhundert vorüber, ein Jahrhundert, 
in dem Bek Temir Effendi inmitten all der Trägheit und Ver⸗ 
weichlichung faſt verſchmachtete, noch hunderte von Malen wurde 
er Zeuge alberner und bösartiger Vorgänge; er ſah, daß Müßig⸗ 
gang, Aeberfluß und Verzärtelung ſtets Dummheit und Bosheit 


zur Folge haben. Am Ende des dritten Jahrhunderts brach er 


ſein Schweigen zum dritten Male und das kam ſo: 

Allah hielt Gericht über die Sünder der Hölle und wurde 
dabei auf einen jungen Mann aufmerkſam, der ſchon ſeit einigen 
Jahrhunderten im ſiedenden Pech ſchmorte und laut heulte. Der 


junge Mann war wegen eines politiſchen . enthauptet 


und dann zur Hölle verdammt worden. Er ſich unterfangen, 


Starb da ein ſimpler Tatar aus dem Dorfe Otuſy, bei dem 


dem großen Eroberer Dſchingis Khan in der Ratsverſammlung 
entgegenzuſchleudern, ſeine Macht ſtamme von Chaytan, dem 
Teufel, und nicht von Allah, dem Gott. 

„Laß ihn ins Paradies!“ ſagte Allah 
„Heutzutage iſt das kein Verbrechen mehr!“ 

Es war ganz natürlich, daß der neue Selige, nachdem er 
zuerſt ein heißes Bad genommen hatte, jetzt vor allem nach 
friſchem Waller ſuchte. Er ſtürzte alſo den himmliſchen Flüſſen 
zu, um ſeinen Durſt zu löſchen. Aber wie wurde er enttäuſcht: 
Die Flüſſe waren Milch und Honig. 

„Waſſer! Waſſer!“ flehte er klagend die Seligen an. 

Sie begnügten ſich damit, die Achſeln zu zucken: „Kennen 
wir nicht! Bilmen!“ 

Bek Temir Effendi traute ſich nicht, ihm Auskunft zu ge⸗ 
ben, wenn es ihn auch hart ankam. Denn er wußte, daß er aus 
dem Paradieſe geworfen würde, wenn er auch nur einen Laut 
von ſich gab. B 

Da erblickte der junge Mann zu feiner größten Freude einen 
Brunnen, er nahm ſeine letzten Kräfte zuſammen und ſchickte ſich 
an, ſich hineinzuſtürzen. 

Jedermann ſieht, jedermann begreift, daß er zerſchmettert 
wird, wenn er auf die Sandſteine der Brunnenmauern fällt, 
aber... die Seligen betrachten alles, was vorgeht, mit trägen 
und gleichgültigen Blicken, ſie ſchlürfen ihren parfümierten 
Kaffe, rauchen die aromatiſchen Waſſerpfeifen, umarmen ihre 
Schönen, kauen ihre Gummibonbons mit Pfefferminzgeſchmäck. 
die Engel ſingen weiter ihre Lobgeſänge auf ihn, der Himmel 
und Hölle geſchaffen hat. 

Bek Temir konnte nicht länger widerſtehen: 

„Nimm den Eimer, der neben dir ſteht, ſonſt wirſt du 
zerſchellen!“ 

„Nummer drei!“ riefen die Engel und verkündeten ſogleich, 
daß der Lehrer Bek Temir Effendi durch eigene Schuld vom 
Glück des Paradieſes ausgeſchloſſen ſei. Nun komme er in die 
Hölle und werde in den Pechkeſſel geworfen. 

„Darf, ich da ſprechen?“ fragte der Gelehrte. 

„Da unten in der Hölle? So viel wie du willſt!“ 

„Nun wohl, es iſt immer noch beſſer, Jahrhunderte lang 
im glühendſten Pech zu ſchmoren, Durſt zu leiden, vom Hunger 
gepeinigt zu werden, wenn einem dafür wenigſtens das Wort 
gelaſſen wird, um ſich Luſt machen zu können über die ſkandalöſen 
Ereigniſſe, die im Himmel paſſieren!“ N 

Frei nach dem Manufkript überſetzt von Hilde Stieler. 


zum Propheten. 


Kommuniſtiſche Kundgebungen 
von Eingeborenen in Johannisburg 

London. Einer Meldung aus Johannisburg zufolge, ver⸗ 
brannte dort eine große Eingeborenenmenge unter Führung von 
Kommuniſten das Bild des Juſtizminiſters Pirow. Pirow be⸗ 
abſichtigte, im Parlament einen Geſetzentwurf einzubringen, der 
ihm die Vollmacht gibt, fremdländiſche Agitatoren unter den 
Eingeborenen auszuweiſen und Verſammlungen von Eingebore⸗ 
nen überwachen zu laſſen. Bei der Verbrennung wurden wilde. 
anfreigende Reden gehalten und weitere Kund⸗ 
gebungen in Ausſicht geſtellt. 


Kritit an Macdonalds letzter Rede 


London. Die Rede Macdonalds auf dem Guealdhallfeſteſſe ! 
findet in einem Teil der konſervativen Preſſe keine ſehr gün⸗ 
ſtige Aufnahme. Der „Daily Telegraph“ bemängelt vor allem 
die übermäßige Völkerbundsfreundlichkeit des Mi⸗ 
miſterpräſidenten, der bei Behandlung dieſes Gebietsſtoffes ſtets 
den Boden der Wirklichkeit verliere. Auch die Erklärung Mac⸗ 
donalds über die Frage der Freiheit der Meere erſcheint dem 
Blatt unzweckmäßig. Mit einer bilderreichen Sprache könn: 
man über dieſe bedeutſame Frage nicht hinwegkommen. Auf 
innerpolitiſchem Gebiet ſei es namentlich die Arbeitsloſenfrage, 
zu der Macdonald befremdlich wenig zu ſagen gehabt habe. 


Blutige Wahlkämpfe in Mexiko 


London. In Mexiko Stadt iſt es zwiſchen Anhängern der 
beiden Präſidentſchaftskandidaten zu erneuten Kämpfen gekom⸗ 
men, wobei drei Perſonen getötet und 12 Perſonen ver⸗ 
wundet wurden. Die Unruhen entſtanden anläßlich einer Pa⸗ 
rade der Anhänger von Joſee Danconcelos. Bei dem Kampf 
geriet das Hauptquartier von Senor Rubro in Brand. Die Po⸗ 
lizei konnte ſchließlich mit Waffengewalt die Menge zer⸗ 
ſtreuen. Man befürchtet vor dem Wahltag, dem 17. November, 
weitere Unruhen. } 


Der Generaldirektor der Wolkenkratzer⸗Baugeſellſchaft läßt 
auf ſeinem Landſitz einen Taubenſchlag bauen. > 


Was 


Kattowitz — Welle 408,7. 
16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplattenkon⸗ 
17,45: Konzert. 18,45: Verſchiedene Nach⸗ 
19,10: Muſikaliſches Intermezzo. 19,20: Vorträge. Be⸗ 
20,30: Abendkonzert. 23: Franzöſiſch. 
Warſchau — Welle 1411. ; 
Mittwoch. 12,05: Schallplattenkonzert. 15,20: Vorträge. 


Mittwoch. 
17,15: Vortrag. 


gert. 
richten. 
richte 


16,45: Konzert auf Schallplatten. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: 


Verſchiedenes. 19,25: Konzert auf Schallplatten. Danach ver⸗ 
ſchiedene Nachrichten. 20,30: Kammermuſik. 22,10: Die Abend⸗ 
berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für. die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 


bis zweimal in der Woche). 
Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G 

Mittwoch, 13. November. 16: Kurzoper. 17,30: Elternſtunde. 
18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Volkskunde. 18,40: Muſik⸗ 
funk. 19,10: Für die Landwirtſchaft. 19,10: Abendmuſik. 19,55: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 20: Uebertragung aus dem 
großen Konzerthaus⸗Saal Breslau: Symphoniekonzert. 22,10: 
Die Abendberichte. 22,35: Aufführungen der Breslauer Oper. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 12. November, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Herrn 
Studienrats Birkner unter dem Thema „Was iſt Bildung 
und Volkshochſchule“ ſtatt. Der Vortrag verſpricht recht inter⸗ 
eſſant zu werden, darum iſt zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 13. d. Mts., abends 773 
Uhr, Vortrag. Frau Boidol ſpricht anhand von Lichtbildern 
über „Heimgeſtaltung“. Wir bitten insbeſondere unſere Frauen. 
an dieſem Abend zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 15. November, abends um 
7 Uhr, findet bei Herrn Kosdon ein Vortragsabend ſtatt. Re: 
ferent Dr. Bloch. Um recht zahlreiche Beteiligung wird ge 
beten. 


Verſammlungskalender 


Arbeiterjugend Kattowitz. 


Montag: Heimabend. 

Mittwoch: Vortragsabend. 

Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 

Sonntag: Heimabend. 

An dieſen Tagen pünktlich 77 Uhr, abends, im Zimmer 15. 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. g 

Dienstag, den 12. November: Bühnenprobe. 

Mittwoch, den 13. November: Vortrag B. f. Arb.⸗Bildung. 

Donnerstag, den 14. November: Leſeprobe. 

Freitag, den 15. November: Bühnenprobe. 

Sonnabend, d. 16. November: Zuſammenkunft Rote Falken. 

Sonntag, den 17. November: Heimabend. 


Kattowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Freitag, den 15. November, abends 7 Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel unſere Parteiverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder mögen 
pünktlich und vollzählig erſcheinen, da wichtige Fragen zür 
Erledigung gelangen. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Am Donnerstag, den 14. 
November, abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Wichtige Tagesordnung. Beſtimmtes Erſcheinen Aller iſt 
Pflicht. f 

Kattowitz. (A. T. V. „Freie Turner“) Am Freitag. 
den 15. Oktober, Vorſtandsſitzung im Zentralhotel, abends 8 Uhr. 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten 
u. Hinterbliebenen, Wirtſchafts verband.) Diens⸗ 
tag, den 12. November, um 48 Uhr, fällige Monatsverſamm⸗ 
lung im Dom Ludowy (Gewerkſchaftshaus), ul. 3⸗go Maja, im 
Büfettzimmer. — Unentgeltl. Beratungsſtunde jeden Montag, 
daſelbſt von 6—8 Uhr. a 

Königshütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 14. No⸗ 
vember, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des D. M. V. ſtatt. Wir bitten alle Mitglieder, 
zahlreich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. ( Maſchiniſten u. Heizer.) Am Diens⸗ 
tag, den 12. Nopember, nachmittags 4 Uhr, findet bei Brzezina 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref.: Bezirksleiter 
Sowa. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. Novem⸗ 
ber, nachmittags 4 Uhr, findet bei Chelinski unſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. (Geſangperein „Freundſchaft“.) Am 
Sonntag, nachmittags 5 Uhr, im Vereinslokal Chelinski. An⸗ 
ſchließend Probe des Zithervereins. 

Lipine. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Dienstag, den 12. November, nachmittags 6 Uhr, findet bei 
Machon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
N Kosciuszki 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 


ausgenütztl 
Sie erhalten die „Kompletta®- Kanne gegen 
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Werbet ſtündig neue Pefer! 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh“ 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


Wir empfehlen hierdurch 
unsere mit zeitgemäßem 
Schriftmaterial und guten 
Maschinen bestausgestatete 


Buchdruckerei 


bei eintretendem Bedarf von 
Druckarbeiten für Private 
Vereine, Handel und Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns über- 
wiesenen Aufträge zu. 


‚VITA‘, N lad drukarski 


BE KATOWICE, ul. Ko$ciuszki 29 
U Telefon 2097. 
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Buchkalender 1930 


Regensburger Marienkalender . 21 1.75 
Weltrhythmuskalender ...... zf 3.50 
Hamburger Uranuskalender .. . 2f 3.30 
Der gemittlihe Schläsinger ... zf 1.35 
Lahrer hinkender Bote... ... zt 1.55 
Deutscher Heimatbote in Polen. zt 2.10 


AA ERENTO TEN CIISBESSERENEETI TEE 
KATTOWITZERBUCHDRUCKEREI 
IND VERLAGS-SPÖLKA AKC. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den oorzüglichen Anleitungen and Herrfichen TNufiern von 


N 2520 or 
Beyer's Handarbeitsbücher 
Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strid-Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 

Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runſt⸗Stricken 

Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 

Däkel⸗Ardeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hrbeiten 

Dunfftickerei, 2 Bde. / Dardanger Stickerei 

Duch der Puppenkleidung 
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